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1967 Ð was fŸr ein Jahr in der Popmusik: Auf 
gro§en Festivals kreischen die blŸmchenver-
zierten E-Gitarren in grell-modernen Klangfar-
ben, weltweit entstehen Ÿberall Platten mit 
neuen Songs und so noch nie gehšrten 
Sounds Ð die Experimentierfreudigkeit dieser 
Zeit scheint keine Grenzen zu kennen. Und 
erstmalig wird damit auch einer breiten …f -
fentlichkeit klar, dass diese so geheimnisum-
witterten Tonstudios offensichtlich nicht nur 
dazu dienen, sauber den jeweiligen KŸnstler 
bei seiner musikalischen VorfŸhrung aufs Band 
zu bekommen, sondern dass hier nach Belie -
ben KlŠnge und Sounds auch massiv verbogen, 
auf den Kopf gestellt und všllig neu gestaltet 
und verdreht werden kšnnen. Jetzt wird immer 
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T H E  B E ATL E S  ã I  A M  TH E  W A L R U S Ò

ARRANGMENT- UND PRODUKTIONSTECHNIKEN MIT BESTAND

Wie sich die Musik
im Studio veränderte
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In Zeiten der digitalen Musikproduktionen sind kŸnstlerische Eingriffe in das 

Arrangement und das Audiomaterial mšglich, die in der €ra der rein analogen 

Studioumgebung teilweise undenkbar waren. Doch auch damals wurden aben-

teuerliche Experimente mit dem vorhandenen Equipment durchgefŸhrt, die 

Grundlage vieler aktueller Produktionen sind. Die Beatles waren mit die ersten, 

die das Studio selbst als Instrument verstanden und dadurch všllig neuartige 

Sounds hervorbrachten. Die Produktion des Beatles Songs ãI am the WalrusÒ 

soll euch  diese Herangehensweise verdeutlichen und euch einen Einblick in die 

damaligen Studiopraktiken ermšglichen.
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hŠufiger verkŸndet, 
dass solch ein Auf-
nahmestudio auch 
ein echtes Tonlabor 
sein kann, eine He-
xenkŸche fŸr ausgeflippte Audioexperimente. 
Nicht lŠnger regiert die bisher unumstš§liche 
Vorgabe des wahren und ehrlichen Klangs 
von True Fidelity, sondern jetzt wird ganz of-
fenkundig und wirklich hšrbar im Studio ein-
gegriffen und manipuliert. Dies passt auch 
wunderbar in die aktuelle Umbruchsstimmung 
hinein und wird begierig vom Publikum auf-
gegriffen. Das Studio nicht nur als ein Ort der 
dokumentarischen Abspeicherungsmšglich-
keit zu begreifen, sondern als ein eigenes Ins-
trument aufzufassen und zu verwenden Ð es 
ist wohl genau dieses Jahr, das diese Mšg-
lichkeit weithin kundtut und sie von nun ab 
zu einer begehrten SelbstverstŠndlichkeit 
werden lŠsst. Und es sind vor allem die Beat-
les, die sich hier als Wegbereiter einer kaum 
der …ffentlichkeit bekannten Klangwelt er-
weisen. 

Waren sie noch, gerade mal vier fŸnf 
Jahre zuvor, eine verschworene Gemein-
schaft von vier Freunden,  die von specki-
gen Lederklamotten auf feine TuchanzŸge 
umgestiegen war und den wŸsten, aber 
schlicht-straighten Rock«n«Roll aus den USA 
zunehmend polierten und den Teenagern in 

der ganzen Welt als neu prŠsentierten. Jetzt 
waren sie wahrlich erfahrene Hasen, die sich 
in einem Tonstudio bestens auskannten. Vor 
allem in ihrem Haus- und Hof-Studio in der 
Londoner Abbey-Road: LŠngst konnten sie 
dort nahezu beliebig in endlosen Sessions in 
einer der drei EMI-Studio-Komplexe agieren, 
zusŠtzliche Musiker nach Lust und Laune be-
stellen und akribisch an Songs und Sounds 
feilen, bis man endgŸltig zufrieden damit war. 
Der wichtigste Umstand dabei sollte der Ab-
schied von den Live-Tourneen sein, denn 
jetzt gab es keinerlei vordergrŸndigen Zwang 
mehr, etwas im Studio so zu recorden, das 
spŠter bei einer BŸhnenshow Ð mehr oder 
weniger Ð als wiedererkennbares StŸck auch 
reproduzierbar war. Nein, der Abschied von 
der BŸhne war den umjubelten Fab Four 
nach all dem extremen LŠrm und Reisestress 
mehr als leicht gefallen und sollte sich zuneh-
mend als feste Tatsache etablieren. Ihre Mu-
sik schufen John, Paul, George und Ringo von 

nun ab nur noch im Studio. Dort waren sie 
aber nie wirklich ganz allein: Abgesehen von 
den treuen Begleitern der ersten Tage, die 
jetzt noch fŸr Kurierdienste, Saiten aufziehen 
und Tee Kochen rund um die Uhr zur VerfŸ-
gung standen, waren da noch die wei§ bekit-
telten Techniker, die die komplizierte Technik 
mit ihren klobigen Bandmaschinen, geheim-
nisvollen Kompressoren und urtŸmlich anmu-
tenden Mischpultmaschinerien bedienten. 

Vor allem ein gerade zum Twen gewor -
dener Jungspund wie Geoff Emerick  wird 
in dieser Zeit zwischen den MikrofonplŠnen, 
Studioverkabelungen und launischen Beat-
stars als Techniker fŸr alle Belange herum-
geistern Ð immer im Druck, nur ja alles richtig 
zu machen, denn Fehler werden gar nicht 
gerne gesehen und Ÿberhaupt ist er ja eigent-
lich nur ein kleiner Angestellter, den damals 
keiner besonders wahrnimmt oder gar wŸr-
digt. Das ist bei dem renommierten Produ-
zenten George Martin schon etwas anderes: 
UrsprŸnglich war er auch ein schlichter Ange-
stellter des EMI-Konzerns, hatte sich aber 
nach den ŸberwŠltigenden Erfolgen gerade 
der letzten Monate schlie§lich selbststŠndig F
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Ein Aufnahmestudio wird immer 
mehr zum echten Tonlabor. 

George Martin (li.) war mehr als nur der 
Produzent der Beatles. Mit seinen unkonventio-
nellen Produktions- und Arrangementtechniken 
hatte er erheblichen Einfluss auf den Sound der 

Beatles.

Aufnahme
Daten 1967:
Dienstag, 5. September Studio One EMI
19:00 Ð 01:00 Basistrack mit E-Piano, Gitarre, 
Tamburin und Drums -> Track 16
 
Mittwoch, 6. September Studio Two EMI 
19:00 Ð 03:00 Overdub von Bass, Drums und Lead-
Vocal -> Track 17
 
Mittwoch, 27. September Studio One EMI 14:30 
Ð 17:30 Orchester Overdubs, 16 Musiker: Sidney 
Sax (1.Geiger) plus 7 Violinen, 4 Celli, 1 Clarinette, 
3 Hšrner
 
Studio Three EMI  19:00 Ð 22:00 Vocals Overdub: 
Mike Sammes Singers -> Track 25
 
Donnerstag, 28. September Studio Two, 
19:00 Ð 03:00 Mono und Stereo-Mixdown -> 
Track 25 kombiniert mit Track 17, ca. vor 20:00 
Radioeinspielung direkt in den Mix von BBC Third 
Programme, Auszug aus Shakespeare :  
ÒThe Tragedy of King LearÓ
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gemacht und konnte so als freier Dienst-
leister ganz anders an den Gewinnen par-
tizipieren. Damit verbunden war aber auch 
fŸr ihn ein massiv angestiegener Stress-
Faktor, der da hie§: Egal, was diese vier 
Jungs aus Liverpool auch anschleppen Ð 
mach einen Hit daraus!

Im Jahr zuvor hatten die Beatles auf 
ihrem Album ãRevolverÒ bei Songs wie 
ãTomorrow never knowsÒ schon deut -
lich gemacht, wohin der Zug jetzt fah -
ren sollte: Eine Stimme sollte nicht 
mehr wie eine Stimme, eine Gitarre 
nicht mehr wie eine Gitarre und Klavier 
nicht mehr wie ein Klavier klingen.  In-

side out und Outside in, turn on and freak 
out Ð ja, es kŸndigten sich wahrlich anders-
artige Wolken am Himmel der etablierten 
Tonmeisterzunft an. Und es war George 
Martin, der speziell Paul und John auch 
einmal einen Blick in Musikbereiche er-
mšglichte, die schon seit Jahren mit den 
Mšglichkeiten eines Tonstudios und wahr-
lich unŸblichen Gestaltungsmšglichkeiten 
experimentierten. Martin stellte seinen 
staunenden SchŸtzlingen etablierte Kom-
ponisten wie Ravel und Strawinsky, aber 

eben auch abgefahrene Neutšner wie Pi-
erre Schaeffer, Karl Heinz Stockhausen 
oder John Cage vor. Paul McCartney be-
suchte sogar ein Seminar bei dem italie-
nischen Komponisten Luciano Berio, um 
mit gro§em Interesse všllig neue Herange-
hensweisen kennenzulernen. Bei solchen 
Gelegenheiten wurde ihnen klar, dass ein 
Tonband auch herumgedreht oder in an-
derer Geschwindigkeit abgespielt, dass es 
in kleine Fetzen zerschnitten und willkŸr-
lich wieder neu zusammengesetzt  werden 
kann, wie es ein Stockhausen immerhin 
schon 1952 in seinen ãEtudeÒ vorgefŸhrt 
hatte. Oder dass zufŠllig aufgeschnappte 
AlltagsklŠnge oder beliebige Radioeinspie-

lungen sich zu einer beeindruckenden 
Klanggestalt formen kšnnen, wie es Cage 
Anfang der 60er einem breiten, meist aller-
dings eher amŸsierten Publikum nŠher ge-
bracht hatte.

†berhaupt war rŸckblickend gese -
hen der Verdienst der Beatles weniger, 
diese Methoden der Klan gbearbeitung 
erfunden und entwickelt zu haben, 
sondern vielmehr der, sie einer welt -
weiten …ffentlichkeit vorzustellen, die 

Kein Instrument sollte mehr nach dem
klingen, zu dem es bestimmt war.  

Die Beatles bei ihrer Arbeit im Studio 
zum Album "Sgt Peppers Lonely Hearts 

Club", das Ÿbrigens 2007 sein 40-jŠh-
riges JubilŠum hatte..
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bisher von solche n 
Experime nten im 
besten Fall nur 
hšchst periphe r er-
fahren hatte.  Ein-
gepackt in bunten und auf den ersten Blick 
hin schlichten Popliedern kamen nun audi-
tive Klangkaskaden auf die unvorbereiteten 

Zuhšrer zu, die einiges an Er-
staunen, aber zunehmend auch 
an Bewunderung und Beach-
tung auslšsten. Nicht lŠnger 
spottete man Ÿber die unbe-
darften Langhaarigen, die wie 
die Affen zappeln und schreien, 
nein, jetzt kam ein gewisser Re-
spekt vor der Kunst auf, die sol-
che KlŠnge ermšglichte. Nach 
ãRevolverÒ war ein StŸck wie 
ãStrawberry FieldsÒ der Vorreiter 
zum Meisterwerk ãSergeant Pep-
per«s Lonely Hearts Club BandÒ, 
wo fŸr damalige Zeiten ein un-
glaublicher Aufwand in Bezug 
auf Studiozeit, Technik und Gast-
musikereinsatz getrieben wor-
den war. Nur kurz danach wer-
den die Beatles versuchen, ihre 
Welt mit Meditation in Indien 
neu zu ordnen, um dann brutal 

mit dem Tod ihres langjŠhrigen Managers Bri-
an Epstein konfrontiert zu werden. Und genau 
damals, noch unter dem Schock dieser Nach-
richt, wird John Lennon, sich selbst auf seiner 
Gitarre begleitend, einen neuen Song vorstel-
len: ãI am the walrusÒ. Viele, viele Akkorde ver-
teilt auf kaum Ÿbersehbar unterschiedliche 
Parts, die eine nahezu monoton gleichblei-
bende Melodie mit reichlich chromatischen 
Halbtonschritten begleiten Ð da ist es kein 
Wunder, dass Alt-Mentor George Martin 
stšhnt: ãJohn, was soll ich damit anfangen?Ò 

Doch die Beatles beginnen mit der Ar -
beit an diesem Song und haben nach 16 
Versuchen einen ersten brauchbaren Ent -
wurf zusammen. Gleich am nŠchsten Abend 
wird diese Aufnahme komplettiert und dann 
Ð ja, was dann, fragt sich George Martin, wŠh-
rend die Beatles in den nŠchsten Tagen zu 
všllig anderen Unternehmungen aufbrechen. 
Gesang, Gitarre, E-Piano, Bass und Drums, 
das sind nicht unbedingt die Ingredienzien zu 
einem wirklich ausgeflippten Song, der John 
hier vorschwebte. Aber George Martin er-

kennt, dass die Harmonien schon etwas her-
geben, was mehr ist, als was sonst ein Ÿbli-
cher Beat-Song vorweisen kann. Zum Beispiel:  
Obwohl der Song auf einer satten A-Dur-Ka-
denz basiert, beginnt er mit H-Dur, was ihn 
schon mal tonal nachhaltig verschleiert. Daran 
angehŠngt sind aktuell-moderne Doppelsub-
dominantsprŸnge zu G-Dur und F-Dur (die 
Rolling Stones werden das spŠter beispiels-
weise bei ãGimmie ShelterÒ aufgereifen), die 
in einer Tritonus-Bewegung zurŸck zur Dop-
peldominante H-Dur fŸhren. Dazwischen sind 
in einem anderen Strophenabschnitt die ab-
steigenden Basslinie und Harmonieverbin-
dung aus ãHouse of the rising sunÒ eingebaut 
Ð und schon ist fŸr das auf Ÿbliche Kost ein-
gestellte Ohr hier eine klare Linie kaum noch 
nachzuvollziehen. 

Entweder begibst du dich mit auf die -
sen Trip und lŠsst dich bedingungslos 
fŸhren, oder du bist raus aus dem Spi el! 
Dazu kommt eine Struktur, die Ÿberwiegend 
dreier und sechser Einheiten aufweist, wo 
das Intro frei schwebend einsteigt und das 
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"Was soll ich damit machen" kommen-
tiert George Martin "I am the walrus".

George Martin, der von den Medien 
oft als fŸnfter Beatle benannt wur-
de, schrieb fŸr den Titel "I am the 

walrus" eine real nachvollziehbare 
Partitur, die dann von gebuchten 

Musikern eingespielt wurde..

Intro I Ð Piano solo editiert 1 bzw. 1 ! Takte
Intro II Ð 6 Takte: H A | G F | E | E7 | D | D7  
Strophe I Ð 6 Takte: A A/g | C D | A A/g | C | D | A 
Strophe II Ð 6 Takte: A A/g | D/fis F G | A A/g | F | H | H
Refrain Ia Ð 3 Takte: C | D | E  
Strophe I Ð 6 Takte: A A/g | C D | A A/g | C | D | A
Zwischenpart Ð 5 (6) Takte: D7 | D7 | A | E | D (| D7)
Strophe II Ð 6 Takte: A A/g | D/fis F G | A A/g | F | H | H
Refrain Ia Ð 3 Takte: C | D | E  
(Intro-)Part III Ð 1 Takt: Sounds, 3 Takte: H A | G F | E, 
5 Takte: H A | G F | E F | H | H 
Refrain Ib Ð 4 Takte: C | D | E | D
Strophe I Ð 6 Takte: A A/g | C D | A A/g | C | D | A
Strophe II Ð 6 Takte: A A/g | D/fis F G | A A/g | F | H | H
Refrain Ic Ð 6 Takte: C | D | E | D | C | H
Outro Ð 7 Takte: A | G | F | E | D | C | H :// Fade out

 Song-Struktur
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Outro sich in einem Sieben-Takte-Verbund 
endlos verabschiedet, tja, was fŸr ein Song, 
wenn man genau hinschaut!

George Martin hat allerdings beim bes -
ten Willen nicht die Zeit, die etwa einem 
Stockhausen in seinem Kšlner WDR -Stu-
dio zur VerfŸgung stand, der in endlosen 
Prozessen seine Klangbearbeitungen bei 
Werken wie ãGesang der JŸnglingeÒ vor -
nahm.  Statt endloser Tonbandschleifen und 
Geschwindigkeitsmanipulationen schreibt Mar-
tin daher kurzerhand eine real nachvollzieh-
bare Partitur, mit deren Hilfe er eigens ge-
buchte Musiker so spielen lŠsst, als wŠren es 
in einem Pariser ,Musique concrete« ÐStudio 
bearbeitete Bandaufnahmen: Die Streicher 
jaulen auf und ab Ð was fŸr ein Unterschied 
zu dem so berŸhmten Streicher-Arrangement 
von George Martin bei ãYesterdayÒ! Ð und die 
dazu ebenfalls engagierten Hšrner werden 
einige EinwŸrfe und KlangflŠchen einfŸgen, 
die eher an geloopte oder gesampelte Tonfol-
gen als an typische BlŠsersŠtze erinnern. SpŠ-
ter kommen dann BackgroundsŠnger dazu, 
die stolz darauf sind, alles vom Blatt singen zu 
kšnnen, was von ihnen verlangt wird. Auf Dut-
zenden von Hits hat Bandleader Mike Sammes 
seinen Chor schon untergebracht, aber das 
hier ist dann schon etwas ganz Besonderes: 
ãHoHoHo HeHeHe HaHaHaÒ oder ãEvery-

body«s got oneÒ rhythmisch in immer anderen 
Tonlagen zu singen ist ein nicht alltŠglicher Job 
auch nicht fŸr noch so erfahrene Profis. Haupt-
sache, es klingt 
wie in einem Ex-
perimental-Stu-
dio, kostet aber 
nur mšglichst 
wenig Aufnahmezeit.

Schlie§lich hat der Song, bereinigt um 
einen verpatzten Intro -Akkord und einen 
falschen Gesangseinsatz im Zwischen -
part, der daher nur noch 5 Takte in der 
Endfassung lang sein wird, einen echten 
,Neue Musik«-Touch. Nach einem ersten 
Versuch von John wird es Ringo sein, der auf 
einem eigens herangeschleppten gro§en Ra-
dio, der mŸhselig mit dem Studio verkabelt 
werden muss, den Sendersuchlauf bedient 
und ihn schlie§lich auf einen Sender fest ein-
stellt. Wie der erhoffte Zufall es so will, passt 
das dort aufgeschnappte Hšrereignis wirklich 
in einer bemerkenswerten Weise, die bis heu-
te fŸr GŠnsehaut sorgt: Es ist eine drama-
tische Szene aus einem Shakespeare-StŸck, 
wo eine Bote ermordet wird und seinen letz-
ten Seufzer ausstš§t: ãOh untimely death!Ò 
Da aber auf den Vier-Spur-BŠndern lŠngst je-
de Spur belegt war, wurde dieser Radiomit-
schnitt der Einfachheit halber einfach beim 

Mono-Mix mitaufgenommen. Doch als dann 
spŠter noch der Stereo-Mix angefertigt wer-
den sollte, war natŸrlich dieses Hšrspiel lŠngst 

beendet, jetzt hŠtte man etwas gŠnzlich an-
deres nehmen mŸssen. Aber nichts wollte 
mehr so passen wie diese dramatischen Zei-
len, also wurde kurzerhand der Mono-Aus-
klang an die Stereo-Fassung angeklebt, wobei 
dieser Mono-Gesamtklang dann wild von 
links nach rechts im Panorama rudert, um ir-
gendwie nach Stereo zu klingen.

Fertig war damit ein StŸck, das John 
gerne als A -Seite einer Single der Beatles 
gesehen hŠtte  Ð es wurde dann doch nur 
eine B-Seite, angefŸgt an das naiv-fršhliche 
ãHello GoodbyeÒ von Paul. Ein Umstand, der 
im RŸckblick gesehen das Ende einer alten     
Freundschaft und schlie§lich einer legendŠr-
en Band deutlich beschleunigen sollte...   

Der Autor
Volkmar Kramarz

Dozent der Musikwissenschaften und 
Soundstudies an der Uni Bonn;  
zudem Musiker, Radioproduzent, 
Nachwuchs-Coach und Buchautor.

Wie auch "Sgt Peppers 
Lonely Hearts Club", 
hatte das Album 
"Magical Mystery 
Tour", das den Titel "I 
am the walrus" ent-
hŠlt, 2007 seinen 40. 
Jahrestag.

Entweder du begibst dich mit auf 
diesen Trip oder du bist raus.


